
KLEINE. BEITRAGE

BENEDIK ITINE. ALS MISSIONARE*

Uon Basilius Doppelfeld OSB

In der Geschichte chrıistlicher 1sSs1on haben Mönche ınen festen Platz. Man denke
11UT Augustinus VO'  - Canterbury un seine vierz1g Geftfährten, Winfried-Bonifatius,
Wıllıbrord, ıllıbald und Wunibald, Lioba un Thekla, Ansgar und Liudger und
schlhielßlich aps Gregor GrT., der dem Benedikt zeıitlich nächsten steht. Die
Ausbreitung des Evangelıums 1m europäischen KRaum und darüber hınaus während des
Mittelalters und ebenso dıe Missionsbewegung 1m Jahrhundert VOI-

nehmlıch die frika und Amerıka tragen deutlich monastısche, spezlell benediktinı1-
sche Züge. Es lag nahe, VOT lem missionarısch ausgerichtete Benediktiner sıch
dıe Erforschung un Propaglerung des mönchsmissionarıschen Frbes bemüht haben.!
Dabe! galt uch hıer der Grundsatız: Je ter die Zeugen, desto größer ihr Gewicht der
späateren Dıskussion. Von daher 1st verständlich WEeln uch VO)  - iıner unvoreinge-
110 Geschichtsschreibung her nıcht akzeptabel 1113)  — nıcht L1UTE cie ersten
Schüler Benedikts VO)]  - Nursıa, sondern ıhn selbst als Miıssıonar darzustellen versuchte.
Den Anknüpfungspunkt dafür VO)  —_ hıstorısch verläßlicher Quelle kann kaum SDIE-
hen bildet die Bemerkung Gregors Cr 1m zweıten Buch der Dialoge: „Nicht weıt
VO): Kloster lag eın Dorf, dem sıch ziemlich viele Leute auf dıe Predigt Benedikts hın
VO)]  — der Verehrung der Götzenbilder abgewandt und ZU Glauben ‚Ott bekehrt hat:
ten (Dialoge 11 19,1 ) Benedikt also als der Mönchsmissionar? Fur Danzer sah
offensichtlich AauUS, un: deshalb gliederte se1In Büchlein „Benediktinermissionare des
Miıttelalters“ w1e folgt: „Der heilige Benedikt. Dıiıe Schüler des heiligen Benedikt. Der
heilige Gregor, der Missionspapst. Benediktinermissionare ın PEn ]“

Nun gab schon VOI Benedikt und dann uch außerhalb des Kreises derer, die sıch
auf berutfen und nach seiner Regel leben, Mönche, die kirchlichen Dienst tätıg
u2, Man denke LIUT an Johannes Chrysostomus und Augustinus muıt seinem ler1:
kerkloster der Frühzeit un dann wesentlich später cdie Trappisten unfter Abt
TAanz Pfanner (1825-1909) un iıhre Gründungen Südafrıka. Be1 letzteren hat sıch
bald jedoch eiINeE Umwandlung der monastıschen Prägung Rıchtung moderner Mis-
sionskongregationen ergeben: die Marıannhıiller Missıonare.*

Lassen WIT die stark legendäre Lebensbeschreibung Benedikts Aus der Feder Gregors
Gr. beiseite un!| beschränken WIT auf seine Regel, das einz1ge schriftliche Oku:

Dieser Beiıtrag stellt die überarbeitete und erweılterte Form 1Ines Statements für das
internationale Treffen aller der Heranbildung des Ordensnachwuchses tätigen Schwe-
stern der ongregatıon der Missionsbenediktinerinnen VO)] Tutzıng Rom, Januar
1991, dar.

Genannt selen 11UI. DANZER, Der hl. Benedikt als Apostel, St. Ottilien 1914; Ders.,
Benediktinermissionare des Mittelalters, St. Ottılıen 1929; Ders., Die Benediktinerregel ın der
Übersee, St. Ottılıen 1929 dort weıtere Literatur); RUDMANN, Mönchtum UN kirchlicher
Dienst ın den Schriften Gregors des Großen, St Ottilien 956 AUF DER MAUR, Mönchtum und
Glaubensverkündigung ın den Schriften des hl. Johannes Chrysostomus, Fribourg 1959; DoP-
PELFELD, Mönchtum und kirchlicher Heilsdienst, Münsterschwarzach 1974; Ders. (Hg.), Mön-
che und Missionare, Münsterschwarzach 1988
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ment, das unmıiıttelbar auf ıhn zurückgeht, stellen WIT fest, missionarısche
Tätigkeit der überhaupt eINE seelsorgliche Betätigung außerhalb des Klosters keinerle1
Erwähnung findet, nıcht ınmal Andeutungen. Dıe Regel schweigt.

ber uch dieses Faktum wurde noch der Miıssıon wohlwollend interpretiert. SO
schreıibt Danzer besagter Schriuftt: „In der heiligen Regel selbst können und dürten WIT
eINE Aufforderung ZU1 Missionsarbeit suchen Dıie Regel stellt ]Ja dem Kloster WI1IE
dem einzelnen Mönch eintach die Aufgabe: , ö  tt allem verherrlicht werde‘. SO
konnten und können Benediktiner sıch den verschiedensten Aufgaben wıdmen: dıie Clu-
lazenser dem Gotteslob, die Cisterzienser der Handarbeit, die Maurıiıner der Wiıssen-
schaft, die Beuroner der Kunst, dıe Ottiıllaner der He1i1denmission.” Von dem Wort Be-
nedikts ausgehend, „Damıt ın allem .Ott verherrlicht werde“, kommt Danzer der
kleinen Schrift AAJeT Benedikt als Apostel” dem LWwaAas kl anmutenden Schluß
S} dem Benedikt nıcht eINZIS und allein die RKettung der eiıgenen Seele

Wal, sondern uch Mıtarbeit großen Werk der Seelsorge überhaupt”.®
Das Schweigen der Regel 7 jeder VO) außerklösterlichen Aufgabenfeldern der

Mönche und hier speziell der 1ss1o0N der Seelsorge ist ım runde durch die Ge-
schichte des benediktinıschen Mönchtums immer wıeder auftf zweitache Welse interpre-
tlert worden: Dıe CNSC Auslegung Ww1e folgt knapp charakterıisieren: Miss1ons-
tätıgkeıt wird bei Benedikt VO:  - Nursıa nıcht n  > also hat SIE uch nıcht VOTSCSC-
hen der erlaubt. Dıe andere Interpretation versteht Benedikt und seiıne Regel weıter:
Weıl keinerlei Tätigkeit für der Menschen außerhalb des Klosters EXpTrESSIS verbıs
Nn un damıiıt entweder empfohlen bzw. vorgeschrieben der abgeraten bzw. VC1-

boten wird, stehe den Mönchen un ıhren Klöstern alle kiırchlichen Tätigkeiten offen,
die siıch mıt ihrer Lebenstorm vereinbaren lassen. Dıe benediktinische Klostergeschichte
stellt en Zeugn1s diese weitergehende Auslegung dar, WI1IE obigem Zıtat VO)]  —

Danzer schon gt, der be1 seiner Aufzählung 11UIX noch cdıe pädagogıische Arbeıt der
bayerischen Benediktiner VETSESSCH hat

Mönche werden Missionare

Den Traditionsbeweis schlechthin die Vereinbarkeit VO: Mönchtum un! 13sS1o0N
stellt das Wırken der eingangs erwähnten großen Missionarsgestalten dar, die 1mM Früh-
muittelalter West-, Ost- und Nordeuropa den Glauben ESUS Christus und damıt
verbunden uch das monastısche Ideal verbreıitet haben. Dıe großen Missıonare der
ten Zeıt ın EKuropa wWaTen Miıssıonare nıcht obwohl, sondern weıl sıe Mönche WalCl1l. Sıe
Walren nıcht entweder Mönch der Miıssıonar der umgekehrt, und das eine iıhrer beiden
Ideale War dem anderen nıcht angehängt als eın „aber uch“. Wıe sehr Hır S1E onastı-
sches und missionarıisches Ideal enwichtig und prägend 11, zeıgt dıe Cha:-
rakterisierung, dıe dam VO)  — Bremen autf seinen Vorgänger Ansgar angewendet hat
und die seither immer wıieder zıtlert worden ist: „INtus monachus 'OT1S apostolus”.’
Aufftallend ist der starke missionarısche Zug des Mönchtums der damalıgen Zeıt, ohne

VO):  } ıner Verallgemeinerung dieses monastıschen Selbstverständnisses SPIE-
chen könnte. ber seıt dieser Epoche der Missionsgeschichte ist die Mönchsmission
kaum mehr theologisch der kiırchenrechtlich ernstlich angefochten worden.

diese irühen Miıssıonare Mönche WaTCIl, hatte uch Fintl  - auf ihre Mıssıonsme-
thode. Neben der Predigt und Katechese mıiıt dem Ziel der Taute bıldeten geistliche

Danzer, Benediktinermissionfire des Mittelalters,
DANZER, Der hl. Benedikt als Apostel,

Vgl SENGER, nNSgar Mönch und Apostel des Nordens, üulmen 1964;,
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Führung und ganzmenschlıche Förderung 1mM Sınne iner Verbesserung der Lebensver-
hältnisse wichtige Schwerpunkte. Es g1bt wohl eine Kulturgeschichte des Mittelalters,
dıe nıcht die Kulturarbeit der Mönche, dıe AUS dem angelsächsischen Raum das heu:-:
tige Deutschland kamen, ırgendeimner Form preıist.

Interessanterwelse knüpften die Mönchsmissionare der euzeılt gerade chesem
kt SO betonte Bonitaz Wımmer])‚ als für seinen Plan ines Bene-
diktinerklosters den Veremigten Staaten VO  - Amerika für cdie etreuung der deutsch-
stämmıiıgen Auswanderer warb, den Wert; den eın solches Kloster schon sehr bald uch

kultureller Hınsıcht darstellen würde
In seinem ANONYINEI Beıtrag der „Augsburger Postzeıtung” VO November 1845

tührt folgende Argumente
f Dıe Benediktiner haben für die Bekehrung FEuropas den entscheidenden Beıtrag

geleistet, besonders England, Deutschland, Dänemark, Schweden, Norwegen, ngarn
un Polen.

Dıie Bekehrung dieser Länder hatte nıcht L11UT vorübergehenden, sondern dauerhaf-
ten Erfolg.

Dieser Erfolg wurde erreicht durch dıe Stabıilıtät der Benediktiner. Sıe erwarben
Grund un Boden, heßen sıch für dauernd nıeder und verbanden siıch mıiıt Land und
Leuten. Sıe SCWALNNCH >Og ar polhıtischen Einfluß. Ihren Nachwuchs bekamen dıe Klöster
schon nach kurzer Zeıt AUS der Jugend des Volkes, untfer dem S$1Ee lebten und wiıirkten.

Dıe Benediktiner sind nach iıhrer Regel 9 allseıtiger Tätigkeit gleich geeignet‘ WI1IE
die Geschichte zeıgt. Ihre Verbindung VO)]  — Ackerbau, Handwerk, wissenschaftlichen Stu:
dıen, Seelsorge und Erziehung machte S1E uropa schnell heimiısch, ‚und S1E könnten

uch hben leicht Nordamerika werden° 8

Ahnliche Gedanken entwickelte Erzabt Norbert Weber (1870-1956) VOINl St. Ottilen
1Im Anschluß seıne große Missionsreise durch das damalige Deutsch-Ostafrıka
der 1908 seinem Kloster herausgegebenen Schrift „FKuntes mundum unıyversum.
Gedanken über dıe Ziele, welche UunNseIel Missionstätigkeit gesteckt sind“.? Weber ıng
CS darum, seinen Missıionaren aufzuzeigen, WI1IE S1C die Lebensverhältnisse der Bevölke-

verbessern könnten durch ihr eıgenes Beispiel ıner möglichst weıtgehenden wirt-
schaftlichen Selbständigkeit und durch gezielten, stufenweisen Unterricht Ackerbau,
Viehzucht und grundlegenden handwerklichen Kenntnissen.

Was Wımmer und Weber als das Proprium benediktinischer Missionstätigkeit be-
schrieben, würden WIT heute mMıt dem Begrift „Entwicklungshilfe umfassenden Sınnn
bezeichnen. Sowohl die amerıkanıschen Benediktiner als uch die Missionare der Kon-
gregationen der Missionsbenediktiner VO)  - St Ottihen haben konsequent diesen Weg
beschritten. Ihre Entwicklungshilfe iner mehr als LIUT ökonomischen Weise könnte
uch für die heutige 1ssıon wleder stärker allerdings einem den geänderten Ver-
hältnıssen gerecht werdenden Sınn ZU Herausforderung für die Missionstätigkeit VO)]  -

Ordensgemeinschaften werden.
Nıcht L1IUT das Faktum des Erfolges sprach für die Mönchsmissıon; 111a konnte sıch

uch auf die kirchliche Autoriıtät beruten: Hatte nıcht aps Gregor Gr. den Augu
sStINus VO:  - Canterbury AuUs dem römischen Andreaskloster nach England gesandt und
somıt VO):  } höchster Stelle die Missionstätigkeit VO)  - Mönchen gutgeheißen? Fortan WUul-
den Ordenskleriker iImmer weıteren Bereichen der kirchlichen Heilssorge eingesetzt

Doppelfeld, Mönchtum und kirchlicher Heilsdienst,
Vgl MAUCHER, Arbeit schafft Missionserfolg. Gedanken „Euntes ın mundum uUni-

versum“ on Erzabt Norbert Weber OSB, 1n: DOPPELFELD rsg.), Mönche Un Missionare,
41-53
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bzw. wurden ıhnen Aufgaben un! Rechte VO]  - Pfarrern nıcht selten aufge-
drängt.

All das galt weıter, und doch gerliet Vergessenheit. Das Benediktinertum ntwık-
kelte siıch der Folge anders und verlor weıthın seline weltumftassende Weıte. Mıt dem
Abschluß der Germanenmission schıenen die Mönchsklöster benediktinischen Erbes keıi-

missionarısche Aufgabe mehr haben und keinen solchen Impetus mehr tinden.
Be1l der 1ss1ıon 1m Zeıtalter der Entdeckungen und der Kolonisierung spielten cie
Mönchsorden eine nennenswe olle mehr. Schließhlich kam uch ür S1IE die Unter-
wanderung durch e Aufklärung; un als dann mıiıt der Säkularısation Begınn des 19
Jahrhunderts ast alle Benediktinerklöster Furopas aufgehoben wurden, schien die eNE-
diktinısche Tradıtion ihrer Vielfalt en Ende gefunden Z} haben

„Succısa ırescıt” der abgehauene Baum schlägt wleder AUS und treıibt 83l Zweiıge.
SO drückt eın Wort die benediktinische Erfahrung AU!:!  R Wiıederbelebt wurde R
hundert nıcht das Mönchsıdeal der Maurmner Kongregatlion, die sıch erster Linıe der
wissenschaftlichen Arbeıt gewidmet hatte. Eınen Aufschwung erlebten nıcht
das stark hlıturgıewissenschaftlich gepragte Mönchtum der Solesmenser und Beuroner
Kongregation und uch nıcht die pastoral und pädagogısch ausgerichteten bayer1-
schen Benediktiner, sondern ebenso das miıssionarısche Mönchtum. Es begann mıt Bon1t-
faz Wımmer AUS Metten, dem Gründer der späteren Erzabtei St Vıncent Pennsylva-
nıa und der Amerıkanısch-Kassinensischen Benediktinerkongregation, !! der heute
Abteien und selbständige Priorate und 10 abhängige Priorate mıt insgesamt RDD Mön-
chen gehören.!? WenıigeJ: nach Wımmer gründeten Schweizer Benediktiner AUS
siedeln 1m nordamerikanischen Bundesstaat Indiana die spatere Erzabtei St. Meinrad Zu
der un ihrer Leıtung gebildeten Schweizerisch-Amerikanischen Benediktinerkongre-
gatıon gehören heute 15 Abteien und abhängıge Priorate muıiıt insgesamt 770 MoOn-
hen. 13

Dıiese Klöster wurden bewußt der Tradıtion des muittelalterlichen Mönchtums mM1S-
sionarıscher Prägung gegründet. In cdieser Liniıe standen uch cie Anfänge der Abte!1 St
Bonitaz München mıt ihren leider nıe verwirklichten Missionsplänen. In cdieser
eihe ist weılıter Gerard VO:  S Caloen]: AuUSs dem belgischen Mared-
SOUS und se1ıne Bemühungen cdie Retorm des benediktiniıschen Mönchtums und
die 1SsS10N Brasılhen. Und schlıeßlich gehört diesem Kreıs Andreas Amrhein
(1844-1927), en Schweizer, zunächst Mönch VO:  - Beuron, der oberbayerischen St.
Ottilıen seiıne Idee verwirklichte, AUS der sıch eine der größten Benediktinerkongregatio-
19181 der heutigen Zeıt entwickelt hat mıiıt 1097 Mönchen Abteıen und selbständt-
SCHh Prioraten und abhängigen Prioraten.!*

Miıt dem Rückgriff auf dıe trühmiuittelalterliche Mönchsmission hatte der Mıtte
des 19 Jahrhunderts das Ideal für eiINe LIEUC benediktinische Missionsepoche gefunden,
eiIne eigene Miıssiıonsmethode gleichsam, die sıch VO'  - der anderer Orden unterschıed.
Andreas Amrhein charakterisierte die Miıssıonswelse seiner Programmschrift VO' No-
vember 1883 folgendermaßen: „Nach dieser Methode werden nıcht vereinzelte Mi1ss10-
Nare ausgesendet, sondern Gruppen VO)]  5 12 und mehr Missıonären, die SE Mehrzahl
AuUSs vorgeübten Laı:en bestehen können:; diese gründen inmıtten inNnes unkultivierten,

Vgl DOPPELFELD, Pastorale il monachesimo, 1n: Dizionario degli S$ELLULL2 di Perfezione,
Vol. VI Rom z

Vgl DOPPELFELD, Mönchtum und kirchlicher Heilsdienst, 13-94
12 Catalogus Monasteri0orum, Rom 990
13 Ebd
14 Ebd. Zu Wimmer, St Bonitaz In München und Amrhein vgl. DOPPELFELD, Benedik-
tiner entdecken die Misszion wieder, Ders. (Hg.), Mönche und Misstonare, Q—4
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ber wohlbevölkerten Gebietes je einen festen Herd und Mittelpunkt des Unterrichts alle
nützlichen Kenntnisse des gesitteten, christlichen Lebens, also Schulen für Katechese,
Elementarschulkenntnisse, Ackerbau un che verschiedenen nothwendigen Gewerbe:;
terner Asyle für Kranke, dieselben Pflege un ärztlichen Beistand finden, und Hospi-
tien Hr Verlassene USW. Den Eingeborenen wird ZUT Ansıedlung 1m Umkre:is der 1ss1ıon
verholten.“15

Miıssiıonierung durch Klöster hieß die Methode. Amrhein konnte L11UT noch nıcht
laut T, denn die Gründung Klöster In der Zeıt des Kulturkampfes
Deutschland nıcht möglıch. So mußte VO)]  - „Herd“ und „Mittelpunkt” sprechen, Was

dıe Kkenner der Missionsgeschichte Ww1EeE me1ımnte verstanden. Unschwer kann
die spateren großen Abteien der Ottihaner Kongregatıion 1ın der Vısıon Amrheins VO)  -

883 wıiedererkennen. Dıe Methode hat sıch bewährt, uch W C Ss1e sıch nıcht sogleich
und glatt WwI1IE gedacht durchführen ließ

Dem noch Jungen Missionshaus St. Ottilıen wurde wl1lie nıcht wenıge me!l-
nen!® eın eigenes Missionsgebiet der Süden des heutigen 'ansanıla. Diese
Apostolische Prätektur Süd-Sansıbar 887 errichtet hatte eINE Nord-Süd-Ausdehnung
VO)]  - wa 500 un! reichte VO:  - der Klulste des Indıschen ()zeans ast 600 1n das
Innere Afrıkas Fur die Missionsarbeit standen Begınn die ersten Miıssıonare erreich-
ten iıhr Ziel 1m 1888 L11UTE eın Priester bisher Stellvertreter des Gründers Am -
rhein St Ottılıen), 11C') Brüder un vier Schwestern ZU Verfügung. ach dem Sche1l
tern des ersten Versuches das Kloster Pugu wurde 1889 VO:  - aufständischen Sklaven-
Jägern und -händlern niıedergebrannt, TeE1 Missıonare tanden den Tod gng 5
stematisch die Erschließung der resigen Prätektur. Irotz häufiger Verstärkung des
Missionspersonals ging das Missionswerk sehr langsam O1a Das lag ZU großen
Teıil den Rückschlägen durch die tropıschen Krankheıten, VO!  - denen noch
wenı1g wußte und die 11139}  - sıch kaum schützen konnte. Entsprechend hoch Wal

die Zahl der Todeställe. Wenigen Missıonaren der ersten Generatıion WaTlr 6S vergönnt,
länger als zwelıJ: frıka wirken.

Zwar wurde der monastıische Charakter der Missionsgesellschaft VO) St Ottilien häu-
fig beschworen, ber iıhre Missionsarbeit unterschied sıch wenıg VO]  - der anderer Orden.
Das Ideal VO:  - „Herd” und „Mittelpunkt” blieb Vermächtnis des Gründers und wurde als
Auftrag iImmer LICU eingeschärtt. Dıe Realıtät sah meist anders aus.!”

Als dann nach Jahren Missiıonsarbeıit die Abtei Lindı als abbatıa nullıus nach
heutiger Bezeichnung: Terrnitornalabtei errichtet wurde un damıiıt die Missıons-
epoche iıhren Abschluß fand. änderte sıch noch nıcht nel. Es gab bereıits en weıtge-
spanntes etz größerer und kleinerer Miıss1ionsstationen, dıe der baulichen Anlage
ganz bewußt kleinen Klöstern glichen. uch die nach der baldıgen Teilung Lindis 1931
geschaffenen Territorialabteien Peramıho 1m Südwesten un Ndanda 1mMm Südosten des
heutigen Tansanıa blieben Missionszentren und bıs ZUT Errichtung der kirchlichen
Hıerarchıe nach noch iınmal ast Jahren Bischoftfssitze. Abt Siegfried Hertleın, der
Nachfolger des etzten Abtbischofs VO)]  e Ndanda, beurteilt chie damalıge Sıtuation folgen-
dermaßen: „Freilich Warlr beiden Abteıen noch nıcht alles ZUI11 besten bestellt. Es
E  — noch keineswegs relıg1ös monastısche Zentren, ‚Brennpunkte rehg1ösen Lebens'‘, w1ıe
Erzabt Norbert S$1E beschrieben und uch Andreas Amrhein SanzZ Anfang 1Im Blıck
gehabt hatte, sondern zunächst ınmal soziale un wirtschaftliche Zentren für den Auf-

15 Ebd., 22
Vgl RENNER, Der fünfarmige Leuchter, 1, St. Ottılıen 197 17 A}

17 Vgl. HERTLEIN, Benediktinische Missionsmethode ın Ostafrika: Idee und Wirklichkeit,
ERTLEIN - RUDMANN Hrsg.), Zukunft empfangenem Erbe, St Ottilien 1983,
A  A 13
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bau und Ausbau der immer noch sehr weıtflächigen Missionsgebiete. Das Personal
auf eın Mınımum beschränkt, dıe Abteibetriebe standen Sanız 1 henste der Entwick-
lung der zahlreichen Außenstationen, die Prokura, die Missi:onsduka und uch diıe ÖOko-
nomıle dienten der Versorgung der Miıssıonare; das Chorgebet Wal beschränkt un
geordnet, den Arbeitsablauf der Werkstätten möglıchst nıcht störte; Lehrerschu-
le, Hospital, Priıestersemimar, Sekundar- und Handwerkerschule, Ja selbst die Ökonomie
führten en relatıves Eigenleben un nıcht eigentlich das Leben der Abte!1 inte-
gnert Vor allem tehlte beiıden Abteien Nachwuchs AuUuS dem Lande. Zwar hatten
siıch sowohl Peramıho als uch Ndanda schon frühzeltig Junge Männer gemeldet,
dıie entweder als Priester der als Ordensbrüder Aufnahme dıe Gemeinschaft
baten. ber zogerte, S1E aufzunehmen.“!8

Dieses Zögern wurde TSLI Anfang der &0er Jahre aufgegeben, sıch cAie beiden SC
en Abtelen entschlossen, Junge Afrıkaner AUuUSs dem Land ihre bisher „weißen“
Konvente eintreten lassen. 25J hatte ber bereıts ınen anderen Weg
eingeschlagen: 1957 wurde das Kloster Hanga für afrıkanıiısche Mönche gegründet mi1t
der Zielsetzung, das benediktinische Mönchtum Afriıka verwurzeln, allerdings iıhm
noch) keine missionarısche Ausrichtung geben. Im Laufe der- hat sıch Hanga
ZU weıtaus größten „schwarzen“” Benediktinerkloster des Kontinents entwickelt. Als
Mitglied der Kongregatıon der Missi:onsbenediktiner VO)]  - St Ottılıen engaglert SIC. Han-

inzwıschen uch stärker missiOoNarısch, WwI1e dıe Neugründungen der etzten Jahre, VOT

allem 1m benachbarten Sambıa, zeigen.

Missionare werden Mönche

Miıt der Übergabe der Leıtung der Kırche dıie ände afrıkanıscher Bischöte seLztLeEe
en Prozeß der Umorientierung den Klöstern C1N. Aus dem bisherigen Abteigebiet
Peramıiho wurden die Dıözesen Njombe 1968), Songea seıit 1986 Erzdiözese) und
Mbinga 1986 durch Telung Songeas) gebildet, Aaus dem Abteigebiet Ndanda die Diöze-

Mitwara eıle kamen ZUT heutigen 1ÖzeseEe Tunduru-Masası und VO)  a Mitwara
ZU 956 errichteten Bıstum Lindi Den Mönchen wurde nach über 8Ojährıiger Miss1o0ns-
arbeıt 1 Übergang VO'  - der zweıten ZU1 drıitten Epoche iıhrer Missionsgeschichte
bewußt: Wır haben nıcht mehr Missionsgebiete, sondern WIT gehören Ortskirche des
Landes Das hatte Konsequenzen für ıhr Selbstverständnis, ihre Lebens- und Arbeıitswei-

Kurz und vereinfachend 2L Aus Miıssıonaren konnten 11UM Mönche werden. Von
der flächendeckenden Mıssıon und etreuung ıner Quası-Diözese w1e S1e ıne TerrI1-
torlalabtei darstellt tand sich entlastet und konnte ber mußte uch (!) sıch
11  C definieren. Dıiıe Überalterung des Missionspersonals und der Nachwuchsmangel
den europäischen „Heimatklöstern“ ZWaNSCN, den Arbeitsumfang den bisherigen Miıs-
sıonsgebleten einzuschränken und sıch stärker auf cdıe Klöster mıt iıhren vielfältigen Dıen-
sten für die noch 1m Auf- und Ausbau begriffenen Dıözesen konzentrieren. egen
der anhaltend schwierigen wirtschaftlichen Lage Tansanıas behielten die Abteien Pera-
mıho und Ndanda bıs heute ihre herausragende Bedeutung als Ausbildungsstätten miıt
besonderem Akzent auf dem handwerklichen Bereich un! Zentren der medizinischen
ersorgung. Intensiviert werden konnten und werden wohl noch das Presseapostolat,
das der eıgenen Druckereij:en immer schon ınen hohen Stellenwert hatte, un der
Beıtrag der Mönchsmuissionare ZUT spirıtuellen Vertietung des Glaubens. SO die
Abtei danda das bıs heute einzıge Exerzitienhaus Südtansanıa.

18 Ebd., 106f.
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Gerade dıe wirtschaftliche Sıtuation stellt ber uch ımmer deuthcher cdie rage nach
der Zukunft großer Klöster 1mM ehemalıgen Missıonsland. Sollen diese Klöster weıterbe-
stehen, solange noch em1ge einsatzfähige ausländısche Mıssıonare dort leben? Sollen S1Ce
möglıchst bald alle iıhre Einrichtungen den Ortskirchen übertragen vorausgesetzt
diese S1e übernehmen wollen un! können der sollen S1E den Übergang versuchen
Gemeinschaften VO):  - afrıkanischen un ausländischen Mönchen, dıie das bısherige Werk
uch ferner Zukunft weıtertragen können”? Durch die Aufnahme Junger Afriıkaner
ihre Konvente haben sıch beide Abteien für den letztgenannten Weg entschıeden und
ıhn eingeschlagen und damit eine frühere, her stillschweigende Entscheidung für eINeEe
nn Entwicklung korriglert. Dalß diese Öffnung der beiden Abteien nıcht Z
Schaden des bereıits gena.nnten Klosters Hanga erfolgte, hat sıch bereits gezelgt.

Dıe Zeıt der Missionsgebiete ist vorbeı und damıt uch eine spezifische Art und Über-
forderung der Mönchsmission. Heute werden dıe Benediktiner zunehmend gebeten,

und ausländischen Ortskirchen kleine geistliche Gemeinschaften gründen und da:
muıiıt spirituelle Zentren für Menschen bılden, die auf der Suche sind un ıhren .Jau-
ben vertiefen wollen. Dem benediktinischen Mönchtum Au eINE solch emment
missionarısche Aufgabe Dıiıe Neugründungen der Benediktinerkongregation VO)  — St
Ottılıen Afrıka, auf den Philıppinen und Deutschland beweisen, sıch die:
SCT Herausforderung stellt.

Kirche und Kloster sind ihrem Wesen ach missionarisch

seinem Missionsdekret gentes” hat das Zweıte Vatikanıische Konzıl festgestellt:
„Dıe pilgernde Kırche 1st iıhrem Wesen nach ‚Missionarısch".“19 Miıt der Kırche, weıl
und Teil VO)]  — iıhr, sınd uch alle Gemeinschatften miıss1ıonarısch, die teilhaben Kirche-
Sein der die sıch als Gemeinde verstehen, Iso uch die Orden,*9 wobel das Konzil
ausdrücklich das Mönchtum als Teil der „Jungen Kirchen“ erwähnt.?! Hıer deutet siıch
bereıits eın Miıssıionsverständnis A, das dazu beiträgt, die Dichotomie, dıe
der Mönchsmission gesehen hat, überwinden, die Zweigleisigkeit der den Gegensatz,
den umschreiben könnte: „Heimatklöster“ und „Miıssıonsklöster“”, Mönch und
Miıss1ıonar verhielten sıch zueinander w1e Kırche un Missıon, Fertiges und Unfertiges.
Um dıe Berechtigung der Missionsarbeit nachweisen können, glaubten viele Miss1ıons-
benediktiner, sıch und anderen ständig beweisen mussen, S1E nıcht „schlechtere”
Mönche nach welchen Krıterien uch immer, ber nıcht zuletzt bezug auf
erständnıs und Praxıs der Stabilität der Beständigkeit des Ortes.??2

Das Miıssionsverständnis fand seinen Niederschlag folgerichtig den Gene-
ralkapitelsbeschlüssen der Missionsbenediktiner VO)  s St. Ottilien Formulierungen WI1e
„5ammlun der Menschen“”, „Aufbau des Leibes Chriısti“ „Gesamt der Kırche“,
„Ortskırchen” 197 ), „Teilkiırchen“, „evangelisierte Kirchen evangelisıerende Kırchen“”,
„solıdarısche Miıtarbeiter und Partner“ und „kontemplative Korrektur“

Zur Verdeutlichung des Mıssıonsverständnisses se1 das Generalkapıtel der
Benediktinerkongregation VO)]  - St. Ottilien 1988 mıt seinem Schlußdokument zıtlert:

19 gentes
2 Vgl DOPPELFELD, Das Kloster als Gemeinde ach der Regula Benedicti und ın sSeiNer Be-
deutung für heute, rbe und Auftrag 62 EW 1986) 190-200

Vgl gentes 18
22 Vgl DOPPELFELD, In der annung zwischen monastischer und missionarischer Berufung,

HENKEL Hrsg.), Ecclesiae memoOrLa Festschrift Metzler), Rom 1991, 471481
2% FEbd.
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„Unsere Berufung innerhalb der Kırche lautet: Wır sınd Missi:onsbenediktiner. Es macht
UunNnsSsSerI Charısma dUus, WIT als benediktinische Gemeininschaften VO!  — Brüdern den
Dıenst der Evangelısıerung tTrefenN. Das Ja dazu beinhaltet sowohl das Leben als
Benediktiner w1e das Stehen ZUU missionarıschen Auftrag UNlSCICI Kongregation. Wır
miıssioN1eren als benediktinische Gemeinschaften, cAie den spezifischen Zeugniswert ihres
gemeinsamen Lebens mıt iner ausdrücklichen miıissiOoNarıschen Ausrichtung verbinden.
Fın Benediktinerkloster ist seinem Selbstverständnis nach eine Gemeinschaftft VO):  — Bru-
dern, cd1e un Regel und Abt S  tt suchen und den Menschen dıenen. Der Gemeilnn-
schaft und ihrem Leben kommt eın hoher missionNarıscher Zeugnıiswert L, der ANSE-
siıchts der wachsenden missionarıschen Sıtuation und den Kırchen der Drıtten Welt
verstärkt gefragt wird.

Es ist keıin Gehemnıs, der Vergangenheıt und bıs heute das Zueimander
VO:  o Mönch und Miıssıonar SCTUNSECNH wurde und gekämpft wird. Es ware Ideologıe, woll-

das iıne das andere ausspielen der das harmoniısche ıteinander beider
gedankenlos postulieren der affirmieren P

Wenn WIT diesem Anspruch der Evangelhisierung stellen, dann können unmOg-
ıch unNnsSseTEIN Lebenszeugnis Benediktiner ‚vorbeimiıssion1eren‘. Echte Evangelisıie-

fragt UNS, WC!I sınd, Was WIT leben, woftür sind un eintreten. Das Gebot der
Stunde erwelılst alles TENNeEN des Missionarischen VO: Benediktiniıschen als Schizophre-
Nn1€. Es 1st S! cdie missionarıschen Anlıegen und Fragen sıch Kern als gleichzeitig
benediktiniısche Anfragen herausstellen. Dıe Fragen, wI1ie WIT Armut leben, w1e WIT mıt-
einander umgehen, w1e WIT Gemeinschaft leben USW., sınd ‚evangelische‘, ‚M1SS10Narı-
sche‘ Fragen. Unser Leben als benediktinische Gemeinschatten 1st aufgefordert, selber
evangelısıerend werden und wırken, Je mehr dıe Herausforderung des Unglaubens
wächst. Das ber ist eINE geradezu globale Erscheinun M

1ss10N 1st vielfältiger geworden: S1E läßt siıch nıcht eintach mıiıt dem klassıschen Miıs-
sionsbetehl w1e Mit 28,16-20 umfassend beschreiben.?5 1ssıon ist mehr als Taufen, Pre-
digen, Gründen VO)]  - Kirchen. Bereıts das Kırche-Sein ist Missıon, das Zeugni1s gelebten
Glaubens, der Liebe, der Gemeinschaft un! des Teiuens. Diıeses „sharıng”, die Solıdarıtät

Chrısten und mıiıt allen nach Gerechtigkeit und Frieden dürstenden Menschen, ist
miss1ıOoNarısch, WI1IE eindringlich dıe „Kleinen Chriıistlıchen Gemeinschaften“ Iwa
frıka der die „Basısgemeinden” Lateinamerıka zeıgen. Christsein ist Miıt-Seın, Teil-
haben und Teilgeben 1m unı Glauben an Jesus Christus, dem Frlöser und Befreier.
Das Wort „Mıssıon” ist durch dıe Geschichte der christlichen Missionierung belastet,
vornehmlich dort, 1ssıon eigen-willig und nıcht genügend dem göttlichen Heıilswil-
len verpflichtet Wä))  _ Von daher ist verständlıch, der Folge des Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıiıls SCITIC und häufig der Begriff „Evangelisierung“ verwendet wird. Das
päpstliche Rundschreiben „Evangelı nuntlandı", das zehn} nach dem Missionsde-
kret des Konzıils dessen noch unvollständige Siıcht der 18S10N weiterführte und vertiefte,
schreibt A7Zu! „Evangelisıerung besagt für dıe Kırche, die Frohbotschaft alle Bereiche
der Menschheıit tragen und S1IE durch deren Einfluß VO)]  — innen umzuwandeln und dıe
Menschheit selbst C1IIL1ECUC1II1)L: ‚Seht, iıch mache alles neu!“ 1bt ber keine NEUEC

Menschheıt, WE nıcht zuerst NEUEC Menschen x1bt durch cdıe Erneuerung AUS der
Taute und eın Leben nach dem Evangelium. ”?®

74 Generalkapitel der Benediktinerkongregation VO:  — St. Ottılen, 022 Oktober
988 (Als Manuskript gedruckt, Frzabtei St. Ottilien),
25 Vgl CH. SCHÜTZ, T’heologie der Mission Ende?, ERTLEIN RUDMANN
Hrsg.), Zukunft empfangenem Erbe, Q— ]  0O
26 Fvangeln nunti.andı 18
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1ss1ıon als der Zurückführen ZU Evangelıuum un damıt als Missionierung
uch der Missıonare bedeutet folglich Bekehrung, Rückkehr L ‚ott durch Abkehr
und Umkehr. Wır tinden hıer das Anlıegen Benedikts wıeder, der VO:  — der „CONversatıo”
(RB 58,17 spricht, VO:  s dem Leben nach dem Evangelıum Iner konkreten, auf den
Glauben begründeten Gemeinschaftt. Das könnte en Anknüpfungspunkt sSe1InNn tür das
Entwickeln ıner miss1ionarıschen Spirıtualtät der Benediktusregel, Eimmbeziehung
des Chrıstus- und Menschenbildes Benedikts. Da schweigt die Regel durchaus nıcht für
Mönche, die sıch als Mıssiıionare verstehen; S1e wird vielmehr sehr beredt.

Missionarıisches Wirken ergibt sıch Aaus dem Chrıst- und Kırche-Seıin, für die Mönche,
Nonnen und Schwestern der Tradıtion Benedikts AUS ihrem en als klösterliche (se-
meinschaften. Das TIun wird gepragt VO: Mıt-Sein mıt anderen 1 Leben nach dem
Evangelıum, konkret Lwa der Bergpredigt, und nach dem Vorbild der Urkirche,
der das Mönchtum immer schon eEINE besondere Affinität hatte. Wıe eın solche Mıssıon
im einzelnen aussehen und Was S1E tun wird, Z sıch nıcht mehr leicht un! VOTauUs-

planend festlegen WI1E früher. Die Zeit der großen Miıssıonsstrategien ist ohl vorbel.
Missionarısches Wiırken wird sıch orlentieren Kontext VO:  e} Gesellschaft und Kırche
und dabe!1 konkret der Unheilssituation der Menschen, die immer eiINe Herausforde-

für Kırche und Christen ist ihrem Sprechen VO  e Gott, der Theologıe also Den
zweıten Orlentierungsrahmen zukünftiger Mönchsmission benediktinischer Pragung bıl-
den die konkreten Möglichkeiten der einzelnen monastıischen Gemeinschaften, dıe sıch
auf den Weg den und mıt den Menschen ihrer Umgebung machen.

Die benediktinische Missionswelse wird wWwI1e alle 1ss1ıon dialogisch sSe1in mussen,
das bedeutet: Gespräch un Austausch?? mıt den kulturellen und besonders den 1C-

hg1ösen Tradıitionen der Menschen.

S Vgl. DOPPEL;—‘EI..D, Missıon als Austausch, Münsterschwarzach 990
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